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//  Anne Meerpohl

#CYBERFEMINISMUS

#KOLLEKTIVITÄT #CARE

„Zusammen sind wir stärker“ oder „Geteiltes Leid ist halbes Leid“ 
sind Beispiele für Redewendungen, die tief in der Sozialisation ver-
ankert sind. Die neoliberale, kapitalistische Gesellschaft setzt al-
lerdings auf Vereinzelung sowie die individuelle Durchführung von 
Beruf und persönlicher Lebensgestaltung (vgl. Honneth 2010). 
Diesen Widerspruch nehmen gegenwärtig vermehrt Künstler*in-
nen und Feminist*innen zum Anlass, eine widerständige Praxis zu 
entwickeln, die auf ältere, utopistische Konzepte von Gemein-
schaftlichkeit Bezug nimmt, namentlich solche von Kompliz*in-
nenschaft, Freund*innenschaft oder Netzwerkarbeit. Insbesondere 
Onlinenetzwerke sind dabei geeignet, neue Formen cyber- oder 
technofeministischer Kollektivität zu erzeugen, indem sie Techno-
logien in feministische und künstlerische Handlungsfelder mitein-
pflegen. Kollektives Arbeiten begegnet uns seit den 1970er Jahren 
auch in der feministischen Kunstgeschichte: Man denke etwa an 
das u.a. von Lucy Lippard und Faith Ringgold 1970 gegründete Ad 
Hoc Women Artists’ Committee, die seit 1985 aktiven Guerilla 
Girls oder die groß angelegten Kollaborationsprojekte der Künst-
lerin Mierle Laderman Ukeles. Zum Beispiel thematisierte diese in 
ihrer Arbeit Touch Sanitation 1979 mithilfe von Begegnungen mit 
8.500 Arbeiter*innen der New Yorker Stadtreinigung Systeme der 
Instandhaltung und Reproduktion. Zeitgenössische Aktivist*innen 
und Künstler*innen entwickeln solche Positionen weiter, be-
trachten weitere Ebenen von Fürsorge und Care als transformative 
Praxis oder machen die Arbeitsprozesse selbst zum Gegenstand 
von Auseinandersetzungen. 

 Mit der Entwicklung und Kommerzialisierung des Internets 
gingen auch Versuche einher, sich den digitalen Raum anzueignen 
und die bereits vorherrschenden patriarchalen Machtstrukturen 
und -verhältnisse zu unterwandern. Als Vorbild und Inspiration 
diente die von Donna J. Haraway skizzierte Figur des Cyborgs, die 
für die Auflösung von Dualismen wie männlich und weiblich oder 
Technik und Natur steht. Haraway war es auch, die maßgeblich den 
Begriff des Cyberfeminismus mit ihren Verweisen auf die Konst-
ruktionen des Biologischen und die Emanzipationsmöglichkeiten 
einer Verbindung von Feminismus und Technologie prägte (vgl. 
Sollfrank 2018). Die Verweigerung, diesen Begriff definieren zu 
wollen oder zu müssen, hat das Old Boys Network dazu bewogen, 
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100 Thesen aufzustellen, die alle mit der Formulierung beginnen: 
„cyberfeminsim is not…“ (Old Boys Network 1997). 1991 wiederum 
veröffentlichte das Künstler*innen-Kollektiv VNS Matrix sein 
Cyberfeminist Manifesto for the 21st Century und proklamierte, 
sich den kapitalistischen und technopatriarchalen Cyberspace fe-
ministisch aneignen zu wollen. Die Gruppe setzte sich dabei neben 
anderen Forderungen als Ziel, die mangelnde Sichtbarkeit und Prä-
senz von Frauen im technologischen Bereich sowie ihre gleich-
zeitige Fetischisierung im Internet aufzuzeigen.

 Inzwischen hat sich der Diskurs um die Funktionsweisen des 
Internets verschoben und wird im Bereich des Technofeminismus 
zunehmend mit Aspekten wie der Fürsorge um Daten und ihrer 
soziologischen Bedeutung in Verbindung gebracht (vgl. Kämpf 
2021), nicht selten in Analogie zu materiellen Geschlechterverhält-
nissen. Ähnlich wie Sadie Plant, die die als weiblich kodierte Arbeit 
des Webens als Vorbild für das World Wide Web interpretiert hat 
und damit selbst zur wichtigen Referenz für zahlreiche Cyber-
feminist*innen geworden ist (vgl. Plant 2000 [1997]), nutzen einige 
zeitgenössische Kollektive die weibliche Zuschreibung des Küm-
merns, d.h. der Care-Arbeit, als Argumentationsgrundlage für kri-
tisches Denken und subversives Handeln in sozialen Netzwerken. 
U.a. unter Bezugnahme auf das Modell der Commons und deren 
Fokussierung auf Reproduktion und Care (vgl. Federici 2020), be-
schäftigen sich aktivistische und künstlerische Gruppen mit den 
Formen und der Organisation des eigenen Arbeitens, nicht zuletzt 
unter der Prämisse, konkrete Gegenentwürfe zu neoliberalen 
Arbeitsideologien zu entwickeln. Zum Beispiel haben die Künst-
ler*innen der Gruppe Maternal Fantasies „für sich einen bewusst 
kollektiven Arbeitsmodus entwickelt, bei dem sie ihre Kinder in 
die künstlerischen Prozesse einbinden und somit die Grenzen zwi-
schen Kunst, Leben und kollektiver Fürsorge verwischen.“ (Bailer 
2020: 8). In ihren kollaborativen Formaten erforschen sie Inter-
aktionen innerhalb der Gruppe, mit der Methode des autobio-
grafischen Schreibens hingegen Interferenzen zwischen Theorie 
und Praxis. Anders agiert die Feministische Gesundheits-
recherche Gruppe: Seit 2015 arbeiten deren Mitglieder an der 
Herstellung sozialer Räume sowie der Entwicklung kollektiver 
Methoden im Gesundheitssektor. Zum Beispiel gestalteten sie eine 
Recherchebibliothek als Ort des möglichen Wissenstransfers zu 
Themen wie queerer Selbstsorge oder gesundheitspolitischen Be-
wegungen. Das Agieren im digitalen Raum gehört dabei in-
zwischen wie selbstverständlich zur Sichtbarmachung aktivisti-
scher Inhalte dazu. 

/ /  Anne Meerpohl
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 Diese und zahlreiche weitere Beispiele zeigen verschiedene 
Anwendungen und Verstrickungen von Kollektivität auf, in denen 
Selbstorganisation und reproduktive Arbeit als Teil künstlerischer 
Praxis gedacht werden können. Als häufig medial vermittelte For-
men des soziales Miteinanders, als empirisches Material oder als 
künstlerisches Forschungsfeld der Fürsorge legen sie dabei durch 
ihre zahlreichen Verflechtungen und Überlagerungen neue Zugänge 
und Entgrenzungen von Cyberfeminismus, Care und Zusammen-
arbeit frei. Es scheint sich ein kollektives Verständnis utopischer 
Arbeitsweisen auszubreiten, die gesellschaftliche Zwänge hinter-
fragen, sich an den Bedürfnissen der Beteiligten orientieren und so-
lidarische Praxen erproben. 
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